Duma D 


N 34. 


Donnerſtag, den 10. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
i täglich Nachmittags 5 Ahr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inserate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


— 


1859. 


29 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition, 


Portechaisengasse No. 5., 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Die Mapoleoniſche Denkſchrift 
x über Italien. 
den Juen heißt es: „Jede Freiheit, die Oeſterreich 
voll in. dern bieten würde, wäre eine Waffe zur 
Phrase igen Losreißung.“ Was hindert uns, dieſe 
beile die auf die Lombardei nur zum kleinen 
„ baßt, in vollerem Maße auf ihren Ver. 
„Wenn Urheber in Frankreich zurückzuwerfen? 
bis un ganz Italien vom Meerbuſen von Tarent 
1 den Alpen ſich revolutionirend erhöbe, fo 
ihm doch kriegstüchtige Heere fehlen, und 
Halkın erreicher trotz einzelner Schlappen die ganze 
iſt + Mel mit leichter Mühe wieder erobern.“ Das 
wir J der einzige vernünftige Satz der Schrift; 
Diem den nicht dafür, daß gerade dieſer für die 
n en dſen und ihren jetzt napoleoniſirten Mo. 
nun 8 wenig Schmeichelbaftes enthält. „Wie ſoll 
D — alien der drohenden (2) Situation entgehn? 
und die ein Reich werde, dagegen ſprechen die Natur 
dur Geſchichte; nur durch viele Bemühungen (2), 
rannei militairiſche Größe oder revolutionäre Ty— 
abſolute * es zur Einheit kommen. Nicht 
Berfog inheit, ſondern föberative Einigung muß 
gen, durch einen italieniſchen Staatenbund 
rt des Projectes von 1847. Schon damals 
as gelungen, aber damals fehlte ein Frank 
Cup beet ſtark und geeignet, ſeine Stimme in 
nonen 8 zu machen.“ Die Stimme der Ka— 
das er wer weiß, ob es die Stimme von 
= wäre, ob fie es jetzt fein würde, 
or leriftifchen Verbeſſerungen und 
wunderung und Dial durch den Ruhm, die Ber 
unkte präperi Pietät aller () Volker zum Central⸗ 
ſtinirt.“ Als ob das jetzige Rom von 
Anzahl R. „neltberühmten noch etwas hätte als eine 
b fo unen! Als ob gerade dieſer Hauptſchau 
Fru zahlloſer Kämpfe, Eroberungen und Zer⸗ 
dlſend vorzugsweiſe in die Vergangenheit zurück⸗ 
Ipaker' ein gut gewählter Mittelpunkt für das 
* Zukunft ſein mußte! „Der Papſt ver⸗ 
d die Herrſcherwürde Gottes und erlaubt es auch 
uch doßten Königen, ſich vor ihm zu beugen.“ 
der — Kaifern?? gewiß wird unter den Regenten 
des a ern europäiſchen Hauptmächte Niemand 
liens Seanſcretben, als Franz Joſef, angeblich Ita: 
Vielen et Feind, der doch mit dem Papſte das 
; . Concordat ſchloß! „Sardinien würde 
feiner em erprobten Heere, feinen Staats männern, 
nehmen ae die erſte Stelle im Bunde ein- 
dei Natürlich, als treuer Verbündeter Frank 
tert welches ihm dann deſto leichter mit ſeinem 
zur g. einen Staatsmännern, feiner Intelligenz 
koſten en ſtehn und ſo den Rheinbund von 1806 
„Sol ei ins Italieniſche überſetzen laſſen könnte. 
Sol a fi) einem Veto von Wien aus beugen? 
die ER weiter gehn? Kann die Berufung an 
Dies 104. über dieſen Widerſtand triumphiren? 
polen die letzte Frage.“ Es ſcheint, daß 
0 u III. dieſe ſchon entſchieden hat, gewiß in 
zahlloſen Stimmen für die Erhaltung des 
nung u Seine eben angelangte Rede zur Eröff- 
den, Friepbeſebgebenden Verſammlung in ihrer mil. 
Beweis — verheißenden Ausdrucksweiſe kann als 
gelten, vorausgeſetzt freilich, daß er es dies. 
e wahre dle meint, was er ſagt. „Wenn 
fein ird age Italiens in ganz Europa bekannt 
n 3 wird die öffentliche Meinung ſich 
\ re h vielleicht als friedliche Juſtiz des 
onif es beweiſen.“ Ja wohl, aber nicht im 
chen Sinne, ſondern im Gegentheile. 


Fe d 
Frieden er 


„Wir haſſen Oeſterreich nicht (2), wir achten feine 
Stellung in Deutſchland, das am Rheine nichts 
von uns zu fürchten hat““ Quelle betise alle- 
mande, (franzöſiſch zu reden) iſt dieſe bei den 
Haaren herbeigezogene und unglaubwürdige Ver- 
ſicherung! Richtiger: Freilich würde uns Oeſterreich 
allein in Italien vollauf zu thun geben, und ſollte 
es noch beim deutſchen Bunde thätige Hülfe finden, 
dann hätte Frankreich einen ſchlimmen Stand, und 
von Ueberſchreitung des Rbeines könnte dann keine 
Rede ſein. „Das beſte Mittel, den Frieden zu 
ſichern, beſteht darin, daß man den Verwickelungen, 
die den Krieg herbeiführen könnten, bei Zeiten vor- 
beugte.“ Das heißt: Möglicherweiſe könnte ich Dir 
etwas mit Gewalt abfordern, alſo gieb es lieber 
gleich fo hin. Das erinnert an Fälle, wo Jemand 
ſich tödtete, weil er ſich fo ſehr vor dem Tode fürch⸗ 
tete. „Möge die Diplomatie am Vorabende eines 
Kampfes das thun, was ſie am Tage nach dem 
Siege (fol wohl logiſcher heißen: nach der Nieder— 
lage) thun würde.“ Nämlich die öͤſterreichiſche Di⸗ 
plomatie, alſo Oeſterreich ſoll das; es ſoll ohne 
Kampf das herausgeben, oder vielmehr ſich das 
Glied ſeines Leibes losreißen, welches ſein Feind 
ibm vielleicht nach ſiegreichem Kampfe mög: 
licherweise entreißen könnte. Das iſt franzöſiſche 
Cabinets⸗, nein franzöſiſche Sophiſten- Logik. „Möge 
Europa ſich energiſch für dieſe Sache der Gerech— 
tigkeit und des Friedens vereinigen.“ Alſo wieder 
zu einem Congreß? wohl wieder in Paris? „Es 
muß mit uns ſein, weil wir ſtets mit ihm ſein 
werden, wenn es gilt, ſein Gleichgewicht und ſeine 
Sicherbeit zu vertheidigen.“ Dies iſt der letzte und 
faft der ärgſte Unſinn von dem Ganzen; während 
ein integrirender Beſtandtbeil des europäifchen Staa— 
tenſyſtems frech beraubt werden ſoll, und die andern 
finſter dazu ſchauen, will man Europa einreden, 
dies geſchehe eben, um das Gleichgewicht zu erhal: 
ten und die Sicherheit zu befördern. Wahrlich, die 
bonapartiſtiſche Logik ſcheint an der äußerſten Con⸗ 
ſequenz ibrer Schwindeleien angelangt zu fein, fo 
daß ſelbſt Freund Palmerſton ſie bereits zu desavouiren 
ſich genöthigt ſieht. Wenn Napoleon ſogar gerade 
heraus erklärt: „Verträge können keine Gül ⸗ 
tigkeit mehr beanſpruchen, wenn ſie den 
(wahren oder vorgefpiegelten) Bedürfniſſen der 
Voͤlker entgegen ſind; ſo muß ſelbſt der alte, 
vielerprobte Freund gegen einen ſolchen vollkommen 
abſcheulichen Grundſatz ſich erheben, der 
alle Ordnung, Ruhe und Sicherheit 
Europa's jeden Augenblick auf das 
Hochſte gefährdet und jeder ehrgeizigen und 
ſelbſtſüchtigen Beſtrebung zum willkommenen Ded- 
mantel dient.” Was Italien ſpeciell betrifft, fo 
mögen manche Italiener den franzöſiſchen Kaiſer 
als eine Art Meſſias betrachten, aber nicht alle, 
und jener Dante, den die Schmachſchrift gern 
citirt, würde gewiß nicht zu den manchen gehören. 
Wie er (Inferno III, 1) das „ewige Rom“ die 
Stadt des „ewigen Schmerzes“ (dell' eterno dolore) 
nennt, fo weiſt er auch ingrimmig daſelbſt (J, 45) 
auf Frankreich hin, das ihm erſcheint als 
— — ein Löwe, 

Der gegen mich ſich zu erheben ſchien 

Mit hohem Haupt und würhger Hüngersgier, 

So daß er rings die Luft erbeben machte. 
Hoffen wir, daß es bei dieſem Erbeben der Luft 
und den drohenden Bewegungen für diesmal ſein 
Bewenden habe. 

e — —_ — 1 
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Staats Lotterie. 


Berlin, 9. Febr. Bei der heute fortgeſetzten 
Ziehung der 2. Klaſſe 119. Königlicher Klaſſen⸗Lotterie 
fiel der Hauptgewinn von 10,000 Thlr., auf Nr. 47,804; 
I Gewinn von 4000 Thlr. auf Nr. 80,322 ; 2 Gewinne 
zu 2000 Thlr. fielen auf Nr. 25 und 68,751; 3 Gewinne 
zu 600 Thir. auf Nr. 6992. 13,387 und 88,605; 
1 Gewinn von WO Thlr. fiel auf Nr. 39,994; und 
5 Gewinne zu 100 Thlr. fielen auf Nr. 19,287. 22,622. 
74,305. 85,049 und 86,342. 


Rundſch a u. 

Berlin, 7. Febr. Bei der großen Theilnahme, 
welche ſich für Alles, was mit dem glücklichen Er- 
eignif der Geburt des jungen Prinzen in Preußen 
in Verbindung ſtebt, bekundet hat, wird Ihnen 
vielleicht auch die Mittheilung des Wiegenliedes 


ampfbonl. 


für den neugebornen Prinzen willkommen fein, das 


in bieſigen hohen Kreiſen vielen Beifall gefunden 
hat. Das Liedchen wird nach einer ſehr anſpre— 
chenden rheiniſchen Volksmelodie geſungen, die, von 
Fr. Kücken mit bekannter Meiſterſchaft arrangitt, bei 
Schleſinger hier erſchienen iſt. Das Liedchen lautet: 
Heija, Prinzchen, Heija, Mit des Auges Blitze 

Heija, Kind, Popeija, Sagt der alte Fritze: 

Schlaf die ganze Nacht, „Ziethen oder wer, 
Preußens Schutzgeiſt wacht, Ruft den Wrangel ber! 
Helden Dich umſchweben, Der ſoll ihn, Potz Raben, 
Schützen Dir das Leben, Als Rekruten haben!“ 
Singen leis im Chor: Alle nicken: Ja. 

Junge, wachſ'empor! Su, ſu,ſu. Wrangel iſt ſchon da. 

Wenn Du brav biſt, Fritzchen, Großmama dort ferne 


Kommt von ſeinem Sitzchen Hat Süßkindchen gerne, 


Dort beim Großpapa, 
Sieh, der Reiter da!!) Wenn's ſchön ſchläft und ruht. 
Lehrt Dich ſchöne Sachen, Schenkt Dir, das ſollſt wiſſen, 
Dann kann Kindchen lachen, Sächlein, ach, zum Küſſen! 
Merke die Dir, Fritz, Das was die bringt dar, 
Der hat los den Witz. as iſt ächte Waar. 
25 dem mit der Krücke Heija, Prinzchen, Heija, 
ommt der von der Brücke, ) Heija, Kind, Popeija, 
Und vom Wilhelmsplatz, Schlaf die ganze Nacht, 
Schau, die ganze Hatz !?) Preußens Schutzgeiſt wacht. 
Blücher!) auch ſteigt runter. Helden Dich umſchweben, 
Alle rufen munter: Schützen Dir das Leben, 
„Pauken im Verein, Singen leis im Chor: 
Frigchen, früh wir ein!“ „Junge, wach)‘. empor!“ 
Zwiſchen dem hieſigen und dem engliſchen Hof 


Iſt ihm ja ſo gut, 


„ 


herrſcht ſeit der Geburt des jungen Prinzen ein 


überaus lebhafter und inniger Verkehr. Telegra⸗ 
poiſche Depeſchen fliegen faſt raſch wie Gedanken 
fortwährend hin und her. Ausführliche Schreiben 
folgen den Depeſchen von hier und von dort bald 
nach. Die Freude hier wie in Windſor iſt unbe⸗ 
ſchreiblich. Dem Prinz Regenten wie der Frau 


Prinzeſſin von Preußen ſtrahlt ſie aus den Augen, 


wenn vom kleinen Enkel nur die Rede iſt. Nicht 
zu ſchildern iſt aber die Seligkeit des Vaters des 
neugebornen Prinzen. Vor wenigen Tagen äußerte 
er: Der gütigen Vorſehung ſei er nicht im Stande, 
für all das Glück, welches fie ihm beſchieden, voll⸗ 
auf zu danken. Wie ſelten ſei es in einer Lebens ⸗ 
ſtellung, wie der ſeinigen, geſtattet, ſich die treue 
Gefährtin ganz nach des Herzens Neigung zu 
wählen! Dieſes großen Glückes fei er theilbaftig 
geworden. Er und feine Gattin liebten ſich gegen⸗ 
ſeitig unausſprechlich und ſeien ein Herz und eine 
Seeſe. Vom preußiſchen Volk ſei ſeiner jungen 
Frau ein herzlicher und freundlicher Empfang ohne 
gleichen geworden. Sie ſei in Preußen ſchon ganz 


) D. i. Friedrich der Große, deſſen Reiterſtatue 
bekanntlich vor dem Palaſt des Prinz⸗Regenten ſteht. 

) D. i. der große Kurfürſt Friedrich Wilhelm. 7 

3) D. i. die Feldherren Friedrichs des Großen, deren 
Standbilder auf dem Wilhelmsplatz ſtehen. 

) Deſſen Standbild beim Opernhauſe ſteht. 


7 
dazu. Oeſterreich ſorgt vor; wer ihm dies verargl, 
kann nur unvernünftig oder boshaft ſein. Mal 
erhebt jenſeits des Teſſins Kriegslärm; man kauf 
dort Pferde von allen Seiten auf; Oeſterreich ant, 
wortet durch das Verbot der Pferdeausfuhr nos 
jener Gegend, woher der Kriegstuf ertönt. Vz 
braucht die Kriegsmittel der Feinde nicht zu mehtel 
es braucht ſeine eigenen Kräfte nicht zu ſchwächel. 
Feſt und in geſchloſſenen Reihen ſtehen wir, eren 
tend, was da kommen fol. Wird man uns ung, 
ſtött laffen, fo werden auch wir ruhig in uaſetk 
Sitze verbleiben. Wird man uns Schimpflich“ 
bieten, fo werden wir es zurüdmeifen. Wird mas 
uns angreifen, fo werden wie beweiſen, daß d 
Soldaten von Leipzig und Novara nicht ausgeſte 
ben find. Wir werden als Männer zu fechten, 10 
ſiegen oder zu flerben wiſſen.“ Der Artikel bemer, 
noch, daß, wenn Oeſterreich gezwungen würde, Keri 
zu führen, ſo werde es ibn dann „im eutopäiſche 
Intereſſe führen, mit uns ſiegt oder erliegt di⸗ 
Selbſtſtandigkeit des europaiſchen Kontinents.“ 
genüber den zunehmenden Beſtrebungen des Gil 
rismus iſt die Erinnerung an die gefährdete „Seil! 
ſtändigkeit“ der Staaten ganz an der Zeit. "a 

— Der Berliner Korrefpondent des „Nadw. 
hat wenig Vertrauen in die Dauer der gegenmätll 
gen politiſchen Zuſtände. Er ſchreibt: „Es it 
unleugbare Thatſache, daß die Napoleoniſche Dy naſii 
die Geißel war und noch iſt, die Gott abſichllic 
zur Beſtrafung der Sünden der Menſchheit gef“ 
hat. Jenes unaufhörliche Spiel der Aufregn 
und Betuhigung der Gemüther, das dem Stag 
ſtreich vom 2. Decbr. 1852 und dem orientaliſchtl 
Krieg vorherging, wiederholt ſich auch in b 
italieniſchen Frage, oder geradezu geſagt, in de 
Verhältniß zu Oeſterreich. Eine ſolche künſtlic⸗ 
Galvaniſirung der Leidenſchaften, wenn fie ungeh! 
dert fortgeſetzt wird, muß zuletzt nothwendig el 
geiſt ge Ermattung und Apathie hervorbringen, I 
daß ſich die Napoleoniden den geeigneten Zeiepunft 
zu einem unvorhergeſehenen Angriff ſo recht 
amore werden wählen können. Welches die 
sönlichen Beweggrände ihrer Politit find, läßt 11 | 
nur ertatben; ihre providenzielle Miſſion aber i 
unzweifelhaft. Mag es noch ein Jaht oder mad 
es noch drei Jahre dauern, ſicher werden wir ü 0 
Kurz oder Lang keine lokale Frage mehr, ſondete 
‚eine europälſche Kriſis haben, und nur Gott wel 
wer in derſelden beſtehen und wer untergehen wird 

Wien, 8 Febr. Die heutige „Oeſterr. Correſb, 
erklart in einem motioirten Artikel die Throntebs 
des Kaiſers Napoleon als Friedens-Bürgſchaft 1 
ſtellt wegen det militairiſchen Okkoparionen Mitte, 
Italiens eine diplomatiſche Löſung in Aust 
dieſelbe drückt die Hoffnung aus, daß Franfed 
ſeine außerordentlichen Rüſtungen einftellen wet 

Genug. Es iſt von der nahe bevorſtehend 
Abreiſe des Eriherzogs Ferdinand Max von Mala 
die Rede. Die öſterreichiſchen Truppen find zwiſch 
der Adda und dem Ticino vertheilt, und gel. 
Maſſen ſtehen an beiden Enden der Linie zu Paris 
und Piacenza. 0 

Ancona, 30. Jan. Seit 18 Monaten Zäh 
man hier mehr als 100 der Karbonari Secte af’ 
gehörige vervaftete Individuen. — Ber unglückl 
Polizei⸗Inſpektor in Forli, der jüngſt von e in 
Meuchler einen Dolchſtich erhalten, iſt an der Lu 
lichen Verletzung bereits gestorben. Der Par, 
den Hinterbliebenen des Ermordeten eine Pen 
bewilligt. f 

Paris, 5. Febr. Die Brochüre, „Napoleh 
III. und Italien“, welche im Mositeur ſelbſt une 
dem „faits divers“ durch die Berufung auf u 
vorjäbrige Schrift „Napoleon III. und Englal 
als inſpirirt anerkannt wird, iſt das Produkt 77 
11. fage eilf, langen Konferenzen zwiſchen Napol? 
III. und dem Vicomte de La Guerronniere, eine, 
Mann, welcher ſich ebenſo geſchickt in Louis Naß 
leons Styl und Denkweiſe bineinfindet, als er an 
Girardins und dann Lamartines literatiſcher DT, 
langer zu fein verſtand. Der Kaiſer hat ſich — 
neue publlelſiſche Mrbeit viel Made kosten lass, 
Es iſt lange daran gearbeitet worden, mit ung 
ligen Korrekturen und Veränderungen während sit 
Druckes, und die Setzer haben ihre liebe N 
damit gehabt! m 

— Zum Beweife, wie aufrichtig und uneig 
nügig Frankreich bei der Löſung der italien pi 
Frage zu verfahren gedenkt, wird verſichert, 
Kaiſer ſei feſt entſchloſſen, die Inſel Corſika, 
bekanntlich ganz italieniſch iſt und mindeſtens bert 


Ham burg, 4. Febr. Die Zahl der Unterzeich⸗ 
ner der Supplik um Einführung der Berfaffung 
vom 23. Mai 1850 war bis zum 1. d. auf faſt 
4000 geſtiegen, wotunter die Capacitäten der Börſe 
und der Rheder, und ſelbſt die nächſten Anverwandten 
von Senatoren haben ſich der Bewegung angeſchloſſen 
und kämpfen in Wort und Schritt für die Reform- 
beſtrebungen. — In der letzten Zeit iſt viel von 
einem Comité zur Förderung der Gewiſſensfreiheit, 
das ſich hier gebildet hat, die Rede geweſen. Die 
Namen der Mitglieder ſind nicht bekannt. Nichts 
deſto weniger haben die öffentlichen Vorträge großen 
Zulauf und Anklang gefunden. Die Localblätter 
ſprechen von 16 1800 Zuhörern. Es ſtellt ſich 
jetzt heraus, daß es ſich um keinerlei pofitive kirch 
liche Zwecke, ſondern namentlich um eine Agitation 
für Einführung der auf die Gewiſſensfteiheit bezüg 
lichen Artikel der deutſchen Gemeinderechte, ſo wie 
von Civilſtandsregiſtern handelt. Geſtern ließ ſich 
Prof. Baumgarten, der bekannte Roſtocker Profeſſor, 
der außerordentlich zahlreichen Verſammlung vorſtellen, 
um in einem längern Vortrage vom Standpunkte 
des Glaabens für die Berechtigung der Forderung 
nach Gewiſſensfreiheit Zeugniß zu geben. Die Kir⸗ 
che, hob der Redner hervor, ſei intolerant geworden; 
der Glaube habe ſeine Innerlichkeit verloren, und 
ſei faſt nur noch auf Aeußerlichkeiten gerichtet; es 
ſeien große Zahlen in die Kirchenbücher der verſchie · 
deren Confeſſtonen eingetragen, aber von dieſen 
Eisgetragenen gehörten große Maſſen bewußt und 
unbewußt nicht mehr der Kirche an; alle dieſe müß⸗ 
ten die Freiheit haben auszuſcheiden und auch den 
Muth dazu. Der Zeitpunkt ſei gekommen, wo die 
Frage der Gewiſſensfreiheit in den Vordergrund 
treten und alle intereſſiren und beſchäftigen müſſe. 

Freiburg (in Baden), 5. Febr. An den 
Pfingſtfeiertagen ſoll hier ein großes Muſikfeſt abge⸗ 
haften werden. Das dafür gebildete Komité hält 
häufig Berathungen, und ich zweifle nicht, daß das 
Feſt brillant ausfallen werde. Nach dem, was⸗ 
bereits verlautet, ſollen folgende Hauptchoͤre zur 
Aufführung kommen: 1) Die Deutſchen in Lyon 
von F. Mendelsſohn⸗Bartholdy; 2) Morgenlied von 
Fr. Abt; 3) Pfalm von Lachner; 4) Märznacht 
von Kreuzer; 5) Jägerluſt von Reiſſiger; 6) Ba 
deſches Volkslied von Kuhn; 7) Sängergruß von 
Zimmermann; 8) Jagerabſchied von C. M. v. 
Weber. . 

Wien, 5. Febr. Die Friedens » Hoffnungen 
haben in den letzten Tagen dadurch neue Nahrung 
ethalten, daß man in Erfahrung gebracht hat, daß 
das Engliſche Cabinet die Note, welche es jüngit 
an das Sardiniſche Gouvernement gerichtet hat und 
in der es zur Mäßigunz räth, auch dem Franzöſi⸗ 
ſchen Cabinette mittheilen ließ, und daß dieſes den 
Inhalt der Note gebilligt hat. Auch ſpricht man 
von einem Cirkular des Hauſes Rothſchild, welches 
die gegenwartige Situation vom friedlichen Stand. 
punkte auffaßt und in den Keeifen unſerer Kapita⸗ 
liſten weit mehr Eindruck macht, als die bekuhi⸗ 
gendſte Note des Franzöſiſchen oder Sardiniſchen 
Cabinets. g 

— Wird der Krieg ausbrechen, wenn Sardinien 
Oeſterreich angreift und letztere Macht u zn vor · 
gebt, wie fie nicht umhin könnte, wean die atdiniſchen 
Truppen eine erſte Niederlage erlitten hätten? Das 
iſt die Frage des Augenblicks. Vor der Hand ſetzt 
Sardinien noch feine Rolle fort, diplomatiſch 
Oeſterreich zu provoziten, bisher indeß ohne Erfolg. 

— Ja diplomatiſchen Kreifen iſt die Rede von 

einem wiederholten Schritte des Königs von Bel: 
gien, um eine feiedliche Ausgleſchung der jegt ſchwe · 
benden Oiffetenzen herbeizuführen. Italleniſche Be⸗ 
richte laſſen auch den König von Württemberg per— 
ſönlich für den Frieden interveniren. Man weiß 
nichts Beſtimmtes von der Form, in welcher dieſe 
für Erhaltung des Friedens unternommenen Ver- 
ſuche gemacht find, man hält aber an deren that ⸗ 
ſächlicher Exiſtenz feſt und hofft auf Erfolg. 
— Krieg oder Frieden. Unter dieſer Ueber⸗ 
schrift enthält die „Oeſt. Ztg.“ einen längeren Ar: 
titel, dem wir folgenden Schluß ſatz entaehmen: 
„So lange man an uns keine entehrenden Forde⸗ 
rungen ſtellt, iſt der Friede möglich, wird er erhal- 
ten bleiben. Noch iſt die Kriſe erſt im Beginne; 
ſie wird kommen, wenn man eigentlich wiſſen wird, 
wofür und um was man ſich ſtreitet. Verlangt 
man von uns, was Recht und Billigkeit gewähren 
können, ſo werden wir Frieden haben. Verlangt 
man aber, daß wir des Rechtes, einen eigenen Bil- 
len zu haben und Herr im eigenen Hauſe zu ſein, 
entſagen, fo werden wir als Männer von uns wei- | fo ſehr, wie die Joſel Sardinien zu Itallen 90 c 
fen, was kein Mann mit Ehren zugeben darf. Wir an letzteres abzutreten. Es wäre in der That I) 
werden uns unſerer Haut wehren, das iſt unfer b inkonſequent, wenn Frankreich von Oiſt pr 
Recht und unfere Pflicht. Wir haben die Mittel | die Hergabe der Lombardei verlangen und 


heimiſch und liebe es als ihr zweites Vaterland. 
Und dieſe innigſt geliebte Gattin ſeiner Wahl ſchenke 
ihm im erſten Jahre einen Sohn, deſſen Geburt 
das ganze preußiſche Land in lauteſter Freude zu⸗ 
jauchze. Sagen Sie nun ſelbſt, meine Herten, bin 
ich nicht ein wahres Glückskind? Wodurch habe ich 
dieſe hohe Gnade von Gott verdient? u. ſ. w. 
Auf dieſe Weiſe giebt der Prinz ſeinem ſeligen 
Entzücken Worte. 5 

— Der Zuſtand Ihrer Königl. Hoheit iſt durch. 
aus naturgemäß und zufriedenſtellend. Höchſtdieſelbe 
hat mit Zuſtimmung der Aerzie ſeit geſtern das Bett 
verlaſſen. Ihr erſter Gang war in die Kinderſtube 
an die Wiege ihres Söhnchens. Ihre Königl. Hoheit 
die Prinzeſſin von Preußen hat Ihre erlauchte 
Schwiegertochter täglich ein⸗, auch zweimal feit ihrer 
Entbindung beſucht. . 

— Im Abgeordnetenhauſe iſt jetzt eine Petition 
eingegangen, welche auf Abſchaffung deroffnen Stimm- 
gebung bei den Wahlen gerichtet 5 ein Wunſch, der 
bei den letzten Wahlen vielfach laut geworden iſt. 
Man ſieht une und intereſſanten Verhand⸗ 
lungen über dieſen Gegenſtand entgegen, und hofft 
dabei auf eine Erklärung Seitens der Regierung, 
welche einen Maßſtab dafür geben dürfte, in wie 
weit die Erwartungen auf eine Abänderung des 
Mahlgeleses gerechtfertigt find, — Der Beginn der 
Budgetberathungen im Plenum des Abgeordnetenhau- 
ſes iſt bald zu etwarten; ſobald derſelbe erfolgt ſein 
wird, dürften die Sitzungen ununterbrochen ſtattfinden, 
bis dabin aber die Erledigung der Petitionen die aus- 
ſchließliche Aufgabe des Hauſes ſein. 

— Die Erbauung einer neuen ſtädtiſchen Gas- 
Anſtalt tritt nun, bei der enormen Zunahme der 
Gas-Conſumtion, als eine Nothwendigkeit hervor, und 
es iſt ein Baukoſten-Anſchlag angefertigt, der ſich ohne 
die Kauſſumme für den Grund und Boden auf 

1 etwa 200,000 Thlr. beläuft. 

— Hieſige und auswärtige Blätter bringen 
Mittheilungen über einen Steuer Defraudations- 

Prozeß, der ſeiner Bedeutung wegen in der ganzen 
Handelswelt großes Aufſehen macht. Aus ſonſt 
gut unterrichteter Quelle geht uns über die Entdeckung, 

dieſes Vergehens Nachſtehendes zu. Nach dem Tode 

eines in der Stadt O. domizilirenden Steuerbeamten 

erſchien die Wittwe deſſelben bei einem Fabrikbeſitzer 

und verlangte auf Anweiſung ihres verſtorbenen 

Mannes eine nicht ganz unbedeutende Summe von 
dem Fabrikherrn, im Verweigerungefalle drohte fie 

mit keiner Denünciation. Da der Fabrikbeſitzer die 
Auszahlung ablehnte, ſo erfolgte die Denunciation, 

wodurch zugleich noch drei andere Steuerbeamten 
kompromittirt wurden. Das DefraudationdsDbjekt 

ſoll ca. 400,000 Thlr. betragen. 

Magdeburg, 5. Febr. Geſtern früh find die 

Verfertiger und Verbteiter der falſchen Magdeburger 
Zeha⸗Thaler⸗ Banknoten, eine aus 5 Perſonen be⸗ 
ſtekende Familſe, polizeilich eingezogen worden. 
Das Haupt derselben, ein ebemaliger Maurerpolier, 
gab bei einem Fleiſcher eine ſolche Note in Zahlung 
und wurde, da man ſie ſofort als falſch erkannte, 
zum Polizeigewahrſam gebracht. Bei der Haus⸗ 
ſuchung wurde ein Packet noch nicht fettiger Bank⸗ 
noten, welche die Frau in den Ofen wärf, votge⸗ 
funden, ebenſo eine kleine Preſſo nebſt Ulenſilien, 
jedoch keine Platten. Der Sobn, welcher als Litho⸗ 
graph gelernt hat und ſich jetzt mit Photographie 
beſchäftigt, wird als der eigentliche Verfertiger der- 
ſelben angeſehen, während ſie wabrſcheinlich ſeine 
Eltern und Schweſtern unter das Publikum brachten. 
ö Halle, 5. Febr. Dem „Volksblatt für Stadt 

und Land“ entnimmt die „N. Hall. Zeitung“ folgenden 

trefflichen Wuffag: „Der rechten Treue Stellung iſt 
in dieſen Tagen keine leichte. Noch iſt fie einerſeits 
gebunden an den Königlichen Herrn, der, wenn er 
auch in der Ferne weilt und auf ungewiſſe Zeit den 
Zügel aus der Hand gegeben hat, doch unſeres Eides 

| und Herzens Pfand noch trägt. Und zugleich gehört 
| fie eben fo dem Hohen Regenten, der, wenn Er auch 
in ſeinem offentlichen Worte jederzeit uns der Pietät 
Exempel ſelbſt voranträgt, doch in Seinem Sinne 
und auf Seinem Wege zum Ziele ſtrebt — wie das 
N 
g 


h ja der echten Monarchſe Weſen iſt, daß ſie das Ge- 
präge der lebendigen Perſönlichkeit nicht verleugnen 
kann, und auf den uns auch des theuren Königs 
eigenes Gebot gewieſen hat.“ De 

0 Dresden, 9. Febr. Ein Extrablatt des „Dres. 

* dener Journals“ meldet, daß die Gemahlin des Erb. 

großherzogs Ferdinand von Toskana, die Prinzeffin 

Anna Maria, Tochter des Königs von Sachſen, 

4 in Neapel ſchwer erkrankte und auf ihren Wunſch 

0 am Sonntage das heilige Abendmahl empfangen 
habe. Neuere, geſtern Nachmittag eiagetroffene 

1 Nachrichten melden keine Verſchlimmerung des 

Krankheitszuſtandes. 
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gegen jr 
x em „Fetzen“ von Italien behalten wollte. 


nach e ſollen demnächſt, wenn der Kaiſer 
deutſche in 3 der italleniſchen Frage auch die 
don Lache ie Hand nimmt, Elſaß und ein Theil 
ringen an Deutſchland zurückfallen. Hier 
um 8 dann Frankreich das Seioige gethan, 
Helena Bus Idee des Gefangenen von St. 
denn Bei 1 der Nationalitäten zu verwirklichen; 
delön w. er polniſchen Froge, die in dritter Reihe 
werden ſoll, — ſteht Frankreich gleichſam über 
w Eine’ = es iſt nur ein ſchlechter Scherz, 
i k auch von einer arabifchen Frage reden, 
* den Beſitz von Algerien gefährden ar 
ziellen 


„ Patrie“ und „Pays“, die beiden halboffi⸗ 
anglich auptorgane, eifern auf Veranlaſſung der 
don 1815, Wbronrede für Vernichtung der Verträge 


bar ben, Febr. Die erſte Sitzung der Legislative n 
Renten ſtattgefunden. In der Anrede des Prä⸗ 
Ander derſelben, Grofen Morny, heißt es unter 
regen’ er wollte von den Arbeiten der Legislative 
an der Jaber dieſe kalte Analyſe ſcheine ihm nicht 
zu ſehr Zeit zu ſein, indem die Deputirten ſich noch 
befärde, unter dem Eindrücke der Rede des Kaifers 
Laser . Er fordere die Deputirten auf, dem 
Morn unbegrenztes Vertrauen zu zeigen. Graf 
dem 4 ſagte ferner: Laſſen Sie uns Vertrauen zu 
nicht er haben, welcher bofft, daß der Frieden 
under tönt werden wird; er fügte binzu, daß auch 
wüſſen etrachtungen die Beunruhigungen zerſtreuen 
Diplom und drückte die Hoffnung aus, daß die 
die gear tie oder ein ſchiedsrichterlicher Sprach, durch 
tern, e Macht, das heißt die öffentliche Meinung, 
Menge die Schwierigkeiten ebren werde. Die 
gerat a Meinung könne zwar zuweilen auf Abwege 
die Seil, aber fie ſtelle ſich doch endlich immer auf 
Gerichte des Rechts, der Humanität und der 
Sie ungkeit. Schließlich ſagt Graf Morny: Laſſen 
haltung hoffen, daß bei den gegenwärtigen Ver⸗ 
antigen die großmüthigen Ideen der loyalen und 
bigen Absichten des Kaiſers ihren Weg 

dmpar zelt finden werden, und daß fie, durch die 
feben die der Völker adoptirt und durch das An⸗ 
de ber Souveraine unterſtützt, dahin gelangen 
zu löfen Ne friedlichen Wege alle ſchwierigen Fragen 
ie ung Die Zukunft ſei, welche ſie wolle, laſſen 
Sie ung die in der Vergangenheit handeln, laſſen 
und nur unferen Patriotismus zu Rathe ziehen 
enger um den Thron ſchaaren. Abfall 


die Peco 0e retten niemals weder das Land noch 


tion * 


em Kaſſer Unſere entſchloſſene Unterſtützung wird 


€ 
Siegen geb 
e Neben, würde. — Die „Patrie“ dementirt 


ertidt ＋ N N und den „Nord“, indem ſie 
würdenttäget mit onſell des Kaiferd und die Groß⸗ 
men und daß der Politie des Kaiſers überein. 
n“ die G die Broſchürk „Napoleon III. und 
f eſinnungen der Regierung ausdrücke. 
— 5. Febr. Wir betrachten, ſagt die 
0 „ Italien als ein Land, in welchem wir 
und „u behaupten und nichts zu erwerben haben 
— er 9 uns daber ein wahthaftes und 
vin a zutrauen darf, Wit 
e „ weder i . 
— noch das wilterretgiiig De 6 
wir 3 alien frei und unabhängig zu ſehen, und 
daher nicht ermangelt, diejenige Politik 
iele fes welche am wahrſcheinlichſten zu dieſem 
N ie Wir glaubten und glauben 
griffe für t der bloßen Austreibung fremden 
bin würde die Halbinfel fehr wenig gewonnen 
nen Volt, So lange die große Maſſe des iralic 
di ka in niedrigen Aberglauben verſunken 
N. Free die Fiättener kein andetes Erbſtück aus 
der die in nteſchaße ihrer Ahnen aufweiſeg können 
n Wilden, Städte und Landſchaften trennen⸗ 
Meg der auf die Dauer einiges Handeln 
N, zu machen ſcheint, fo lange der Italiener 
ir wenig — feine nationale Waffe anſieht, können 
8 dagterune offen, wenn man Italien einer 
N cg aubich 9 uberloſſen wollte, wie fie ein fo 
wut u, fo getheiltes, fo wildes und doch 
nnißfteng rag Land fi) geben könnte. England 
uh Mitiche Aged lar eingefehen, daß die geifige 
en x iedergeburt der politiſchen vorher- 
dale es — id in dem kleinen Königreiche Piemont 
Vile. 


r und das Vorbild italieniſchen 


abr ſächoffnungen 
Neu, 1 viele ander 
erlaſſen adzini hat 
adi 5 eine 


italieniſcher Freideit zu finden. 
find gleich fo viele andern, die 
e Staaten hegten, nichtig geweſen. 
dor wenigen Tagen England 
Agenten iu Italien find der 


ch TR 
Mperialiftifchen Propaganda entgegen. 


“ 


Oeſterreich wünfchen. 


Petetsburg, 27. Jan. Die „Notdiſche 
Biene“ ſpricht ganz offen aus, der Krieg ſei unaus⸗ 
bleiblich. Sie ſagt zum Schluß: „Es wird alſo 
Krieg zwiſchen Defterreich, Frankreich und Piemont 
geben. Die größte Gefahr liegt auf Seiten Oeſterreichs, 
die geringere auf Seiten der anderen beiden Mächte. 
Tätigen Antheil am Kriege werden weder Rußland, 
noch die Türkei und um fo viel weniger England 
nehmen.“ Durch einen Privatbrief, den daſſelbe Blatt 
von einem ihrer Korreſpondenten in Frankreich erhalten 
hat, beſtrebt ſie ſich zu dokumentiren, daß eine 
Snvafion in die Lombardei von franzöſiſcher Seite 
her alles Ernſtes vorbereitet werde. Unter Anderem 
witd angeführt, daß die Regierung 10 Kanonenboote 
beſtellt habe, die auseinander zu nehmen und auf 
Seen und Flüſſen zu gebrauchen ſeien, was auf 
jenen Feldzug in Italien hindeute. 

— Der „Ruſſiſche Tagesbole“ erzählt, daß ſich 
überall Agenten der Branntweinpächter unter den 
Bauern hetumtreiben, unter trüg erifchen Vorſpiege⸗ 
lungen die Mäßigkeinsfrage mit der Emanzipation 


in Zuſammenhang bringen, dadurch die Bauern 


aufregen und fie, allen Gelübden zum Trotz, wieder 
zum Genuſſe des geliebten Wodki verführen. 

Petersburg, 29. Jan. Wie unſere Blätter 
melden, hat der Kaiſer, vermuthlich um der ihm ärger⸗ 
lichen Trunkſucht zu ſteuern, verſuchsweiſe für die 
vier Jabre 1859 bis 1863 jetzt auch im Lande der 
doniſchen Koſaken eine Zollerhebung für die Einfuhr 
von Spirituoſen aller Art anbefodlen. — — In 
der Verwaltung der kaiſerlichen Domainen wird im 
Augenblick eine ſehr wichtige Reform angebahnt, 
die ſich bauptſächlich auf die richterliche Organiſation 
beziehen ſoll. Es werden die bisherigen Diftrikis- 
Verwaltungen, welche das Mittelglied zwiſchen den 
Kanton: Verwaltungen und der Domainenkammer 
bildeten, fo wie auch die Orts- Verwaltungen aufs 
gehoben werden, und an die Stelle der erſten fom- 
miſſariſche Beamte, an die Stelle der letzten die 
Staroſten der Ortſchaften und Dörfer treten. Die 
Befugniſſe der verſchiedenen Gerichte und Verwal⸗ 
tungen ſollen genau geregelt werden und die Beam⸗ 
ten ein auskömmliches Gehalt bekommen. — — 
Ueber die Frequenz auf den beiden Haupt- Univerfir 
täten unſers Reiches erfahren wir ſo eben, daß 
Moskau im vorigen Jahre von 1760 und Kiew 
von 964 Studenten beſucht war. Noch in keinem 
Vorjabre hatten jene Univerſitäten eine ſolche Höhe 
des Perſonals aufzuweiſen. 

— Die Bevölkerung Petersburgs, deren Zahl in 
unſerem akademiſchen Kalender für 1859 noch auf 
490,000 Perſonen angegeben iſt, beträgt nach der 
neueſten Angabe unfers Dber-Polizeimeifters 560,000 
Seelen, alfo 70,000 mehr, als die Angabe des Kalenders 
meldet. Bei letzterer find freilich die hier verwei⸗ 
lenden Fremden mit eingerechnet. 


Laocales und Provinzielles. 

Danzig. Ein Rundſchreiben an die Betrauten 
des Alt⸗Preußiſchen Dichter-Vereins in 
Bezug auf die bevorſtehen de Herausgabe des 4. Jahr- 
ganges vom Alt⸗Preußiſchen Mufen-Alma- 
nache beſtimmt Folgendes: Die an die Betrauten ein 
gerechten poetiſchen Beiträge ſollen bis zum 20. Febr. 
an die Redaction nach Marienwerder befördert wer. 
den, und zwar mit Angabe des Vor- und Zuna⸗ 
mens, Standes und Wohnortes, ohne welche die 
Benutzung nicht ſtattfinden kann. Bis da⸗ 
hin ſollen auch etwaige Vorſchläge über Statuts 
Aenderungen und die zu wählenden Betrauten ein« 
geſendet werden. 
ganges find noch in der Buchhandlung von Nürn- 
berger in Königsberg zu haben, der 4. wird aber 
nicht in demſelben Verlage erſcheinen, ſondern gleich 
dem erſten zum Beſten des „National- Dan 
kes“, welchem bekanntlich der erſte Jahrgang einen 
Rein⸗Ertrag von 1000 Tylr. eintrug. Es iſt nicht 
zu bezweifeln, daß auf dieſe Weiſe wieder ein ähn⸗ 
liches Reſultat zu erwarten ſteht, beſonders da die 
bisherigen Jahrgänge ſich beim Publikum und bei 
der Keine einer recht freundlichen und anerkennen ⸗ 
den Aufnahme zu erfreuen hatten. 

— Die 11. (vorletzte) Vorleſung des Herrn Dr. 
Gleswald, welche „Betrachtungen über mechani— 
ſche Erſcheinungen flüſſiger und luftförmiger Kör— 
per“ anſtellte, mußte um ſo populairer ſein, als ſie 
zum Theil an Beobachtungen des gewöhnlichen Le⸗ 


bens anknüpfte; andrerfeits führte fie uns ein reiches 


Material von nicht grade häufigen Apparaten vor. 
Nach einer Parallele zwiſchen den flüſſigen und luft- 
förmigen Körpern lerſtere find eigentlich nur ver⸗ 
treten durch Waſſer, Aether, Oele, Queckſilber) wurde 
des wichtigen Archimediſchen Geſetzes Erwähnung 
gethan, wonach jeder ins Waſſer getauchte Körper 


Exemplare des 2. und 3. Jahr- 


ſoviel von ſeinem Gewichte verliert, als er vom Waſſer 
vetdraͤngt, ſowie der Verwerthung dieſes Geſetzes 
in der Wiſſenſchaft. Es erfolgte die Definition des 
ſpezifiſchen Gewichts, und wir ſaben mehrere finnreiche 
Inſtrumente, um den Waſſergehalt eines flüſſigen 
Körpers genau beſtimmen zu können, u. a. den 
Galaktometer, (Milchprober), der von einer fürforg · 
lichen Polizei einet weſtpreußiſchen Stadt ſogar 
zum Wohle der Hausfrauen eingeführt worden iſt. 
Aehnliche Vortheile bietet der Alkoholometer (Spirk⸗ 
tusprober), Eſſigprober u. ſ. w. Eine neue, frrilich 
noch nicht feſt begründete Anſicht über die Wirkun⸗ 
gen des Waſſerdampfes bietet das f. g. Moſer'ſche 
Licht; der Koͤnigaberger Gelehrte Moſer nimmt f g. 
latentes Licht als Urſache der Erſcheinung an, daz 
eine Metalle reſp. Meffing-Platte, über welche ein 
Stempel gehalten iſt, nachdem fie überhaucht wor ⸗ 
den, dieſen Stempel tteu ausgeprägt hat. Alexan⸗ 
der v. Humboldt hat dieſe Beobachtungen weiter 
verfolgt und Aehnliches an feinen Kupferſtichen ger 
funden. Praktiſch überzeugten wir uns fernet von 
dem unverkennbaren Einfluſſe des Waſſerdrucks dei 
Segner's Waſſerrad und dem Carteſianiſchen Tau⸗ 
cher, einer ſcheinbaren Spielerei, aber von hohem 
Werthe für das Daſein eines wichtigen Geſetzes. 
Beſonders einflußreich auf die Höhenbeſtimmungen 
ſind die Barometer (Torricelli'ſcher Verſuch). Hierbei 
konnten wir deutlich an einer einfachen Vorrichtung 
den Unterſchied zwiſchen ſieden und kochen ſehen. 
Die bloße Wärme der Hand brachte eine Flüſſigkeit 
(Weineſſig) zum Sieden, wie u. A. hervor gehoben 
wurde, daß in einer gewiſſen Höhe, wo die Athmo⸗ 
ſphäre aufhört, ein Glas Waller ohne Feuerung 
zum Sieden kommen müſſe dadarch, daß die Lufttheilchen 
heraustreten. Aus der Zahl der von Hrn. Dr, G. 
vorgezeigten Inſtrumente heben wir ſchließlich hervor 
den intermittirenden Brunnen, den Heber, die Pumpe, 
den Heronsball, den Heronsbrunnen, die Luftpumpe. 
Die letzte, nach Otto v. Guerike's Angabe conſtruirt, 
muß wobl am deutlichſten den bedeutenden Luftdruck 
in mehr als einer Weiſe darthun. 

— In einem alten, frommen Liede heißt's: 
„Was Gott der Herr erſchaffen hat, das will er 
auch erhalten“, und er thuts. Allein der Menſch, 
das Ebenbild Gottes, det Schöpfung Ruhm und 
Preis, unterläßt die Erhaltung ſeiner oder der ihm 
überlieferten Werke leider zu Häufig, fo daß fie dem 
Ende alles Irdiſchen: der Vergänglichkeit vor der 
Zeit entgegeneilen. Dieſen Gedanken erweckte in 
dem Ref. jüngft die Betrachtung unſeres ſchönen 
Katharinenthurmes, der mit feinen ihn umger 
benden 4 zierlichen Thürmchen unſer Stolz fein 
muß, weil er ſowohl den äſthetiſchen wie den from⸗ 
men Sinn unſerer kunſtverſtändigen Vorfahren 
verkündigt. Wir Danziger ſind ſeines Anblicks 
freilich gewobnt und achten vorübergehend mehr oder 
weniger kaum des zierlichen Rieſen; dafür aber erregt 
er um ſo mehr die Bewunderung derer, welche die 
alte Stadt aufmerkſam durchwandelnd als Fremdlinge 
durch unſere Thore zogen. Es wäre traurig, wenn 
nicht in nächſter Zeit die an der Nordſeite ſichtbaren 
Niſſe und Brüche geheilt würden; was würden unſere 
Vorältern dazu ſagen, wenn fie erführen, wie man 
jetzt vervältnißmaßig geringe Opfer zur würdigen 
Inſtandſetzung der alten Baudenkmäler unſeter das 
durch berühmten Stadt ſcheut! Indeſſen die gegenwärtige 
Generation begnuͤgt ſich häufig nur mit Ruͤſt un gen 
zu guten Werken und läßt dieſelben wieder fallen, 
wenn fie lange genug die Aufmerkſamkeit Vorüber⸗ 
gehender auf ſich gezogen haben. Kann unſere Zeit 
nicht ſo Großes ſchaffen, ſo ſollte ſie wenigſtens 
das Große erhalten! — He 

— In den Navigationsſchulen der Regierungs- 
bezirke Königsberg, Danzig, Stettin und Stratſund 
haben bei den im Laufe des verfloſſenen Jahres 
ſtattgefundenen Prüfungen 281 Petſonen die Befä⸗ 
higung als Seeſchiffer oder Steuermänner 1 2. 
oder 3. Klaffe erlangt. Davon treffen auf den 
Regierungsbezirk Königsberg 52 und auf Danzig 
77 Perſonen. 

— Während wir uns der mildeſten Witterung 
erfreuen, iſt in Nordamerika eine Kälte, wie fie 
dort ſeit 1820 nicht vorgekommen iſt. Am 7. Jan. 
erhob ſich in Montreal nach einem gewaltigen 
Regen in der Nacht plötzlich ein furchtbarer Sturm 
aus Nordweſt, und das Thermometer ſank in den 
nächſten 3 Tagen bis 33 Grad unter Null. Die 
Kanadier erkennen aus dieſer Kälte mit großem 
Leidweſen, daß die Theorie von einer allmäligen 
Milderung ihres Klimas eine Illuſtion war. Am 
10. Jan., wo bei 32 Grad Kälte auch noch der 
Wind ziemlich ſtark ging, wagte ſich Niemand auf 
die Straße, welchen dazu nicht die äußerſte Noth⸗ 
wendigkeit trieb. Wer ſich der Költe ausſeten 
mußte, fühlte ein Prickeln im Geſicht, und wenn 


* Far gehörigen Haufe Feuer; es gelang indeffen 


— 


d. J. in der Hauptſache fertig werden; doch fol 


er nach Hauſe kam, trat eine Reaction ein, die 
ſeirem Geſichte die Runzeln des hoͤchſten Alters 
geben zu wollen ſchien und die nur durch Reiben 
und längere Stubentemperatur übetwunden wurde. 
Der Eifenbahnbetrieb fand ſtill, weil die Loko⸗ 
motiven eingefroren waren und hartnäckig jede 
Bewegung verſagten. 

Dirſchau, 9. Febr. Vorgeſtern Mittags 
entſtand in den Hintergebäuden des am hieſigen 
Markte belegenen, dem Bäckermeiſter Krüger aus 


der hieſigen ſehr thätigen Loͤſchmannſchaft, des Feuers 
bald Herr zu werden. — In den letzten Monaten 
wurden hier auf dem Poſthofe, beim Gerichte, 
Steuer⸗Amte und bei dem Uhrmacher Karit ſehr 
freche Einbrüche reſp. Diebſtähle verübt, ohne daß 
es möglich wurde, den Thäter zu ermitteln. Jetzt 
iſt es dem hieſigen Polizeidirigenten, Bürgermeiſter 
Wagner, gelungen, den am 2. Nopbr. aus dem 
Gerichtsgefängniſſe zu Pr. Stargardt entſprungenen, 
hier vor einigen, Tagen zur Haft gebrachten Mau- 
rergeſellen Hermann Behrendt aus Danzig der 
Thäterſchaft vorgenannter Verbrechen 1 a 
(K. H. 3.) 
Marienburg. Es hat ſich hier eine aus acht⸗ 
baren Bürgerfamilien beſtehende Geſellſchaft gebildet, 
deren Tendenz es iſt, durch heitere Spiele, Muſik, 
deklamatoriſche Vorträge, einige langweilige Winter ⸗ 
abende zu verſcheuchen. Deutſche Gemüthlichkeit 
fol bei den Zuſammenkünften dominiren und Eti- 
quettenzwang verbannt ſein. — Die Stadt hat ſich, 
falls das hieſige Seminar nicht verlegt wird, auf 
Anfrage der bohen Behörde bereit erklärt, der An: 
ſtalt jävrlich ein Beneficium von 50 Thlrn. zukom⸗ 
men zu laſſen. f (K. H. 8.) 
Thorn, 2. Febr. Eine wichtige Petition iſt 
dieſer Tage ſeitens der ſtädtiſchen Behörden dem 
Landtage in Berlin überreicht worden. Veranlaſſung 
zu derſelben gab der vorausſichtlich im Frühjahr 
beginnende Bau der Eiſenbahn Bromberg- Thorn. 
Lowicz auf preußiſcher Seite. Die Petition bezieht 
ſich auf den durch die beſagte Eiſenbahn nothwen⸗ 
digen Bau einer ſtehenden Brücke bei Thorn, 
und iſt dieſe Nothwendigkeit ſowobhl von ſiskaliſchem 
(ſirategiſchem und poſtaliſchem), als auch merkan ; 
tilem Standpunkte dargelegt. Gleichzeitig giebt 
auch die Petition die Höhe des Beitrages an, 
welchen die Kommune zur Herſtellung der ſtabilen 
Brücke leiſten will. Um die Bedeutung des feſten 
Ueberganges, ſowie ſeine Rentabilität in's beſte Licht 
zu ſtellen, iſt auch auf die projektirte Eiſenbahn 
Thorn Königsberg bingewieſen, deren Rentabilität 
nach der Betechnung des Komités, welches zur 
Förderung beregten ‚Eifenbahn: Projekts bier zuſam⸗ 
mengetreten iſt, die Höhe von 6 pCt. erreichen 
fol. Dieſer Reytabilitäts-Nachweis wird nächſtens 


durch den Druck der Oeffentlichkeit übergeben 
werden. (G. G.) 
Königsberg. Die Nachricht, welche längere 


Zeit hindurch als bloßes Gerücht circulirte: daß 
nämlich der Stadt-Pryfitus Herr Dr. Wald zum 
Königlichen Regierungs Medizinalrath befördert, in 
Stelle des nach Coblenz verſetzten Medizinal-Nathes 
Dr. Schaper zur Königlichen Regierung nach Dan- 
zig verſetzt worden ſei, iſt durch Allerhöchſte Beſtä 
tigung erſt jetzt zur Wahrheit geworden. Herr Re⸗ 
gierungs⸗Medizinalrath Wald wird Königsberg zu 
Oſtern d. J. verlaſſen. 

— Wir haben bier nun auch ſchon einen wenn 
auch nicht unterſeeiſchen ſo doch unterpregelſchen 
Telegraphen. Am Mittwoch iſt Seitens unſerer 
Feuerwehr die Legung eines Kabeltau's durch den 
Pregel zur elektriſchen Verbindung mit der jenfeitigen 
Stadtgegend erfolgt. 

Aus Litt hauen. Der Bau der Bahn von 
Rußland ſchreitet tüchtig vor und dürfte im Oct. 


die Zeit der Eröffaung der Bahn noch nicht be⸗ 
ſtimmt ſein. Die Ruſſen ſcheinen mit dem Bau 
ihrer Anſchlußbahn in dieſem Frübjahre beſſer wie 
im vorigen Jahre vorgehen zu wollen; ſie haben 


mehrere preußiſche Bauführer und Geometer enga- 


Zf. Brief. Geld. 


Pr. Freiwillige Anleihe . ne 400 | — 
Staab „Anleihen v. 1850,52, 54, 55,57 3 | 1005 | 100 
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do. v. 18538 4 | MEI 94 
Staats- Schuldſcheinnr e 43 846 84 
Prämien- Anleihe von 1835ꝙ3. 145 
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Pommerſche . 
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auf 3000 Karren gemacht haben. 


ken. 


das Königl. Miniſterium die hieſige Regierung an- 
gewieſen, genaue Ermittelungen über die Zorflager 
der Provinz anzuſtellen. 
an dieſem Bodenerzeugniſſe iſt bedeutend. 
hafte Schätze davon, die fuͤr Jahrhunderte ausreichen, 
birgt z. B. der ſog. Paklidimmer Moor, unmittel 
bar am Bahnhof Ttakehnen, welcher eine Größe 
von ca. 300 Hufen kulmiſch und eine Tiefe bis 
40 Fuß hat. 
lager in vielen Gegenden anzutreffen find, fo er⸗ 
ſcheint auch die Beſorgniß, daß die Verwüſtung 


y R % 
unſerer Waldungen durch die Nonnenraupe und Hr. General⸗Landſchaftsrath v. Weickhmann 
ir : F f Kokoſchken. Hr. Rittmeiſter a. D. und Ritter utsbeſis“ 
den Borkenkäfer die Preiſe des Brennmaterials zu] Simon a. Marienſee. 8 


einer nie dageweſenen Höbe treiben werde, wohl 
nicht gerechtfertigt. (K. H. 3.) 


Garniſon kommen wird, bat zu ängſtlichen Gemuͤ⸗ 
thern die Befürchtung erregt, daß durch dies Ba⸗ 
taillon der Typhus ſich unter der hieſigen Bevölke— 
rung verbreiten könnte. 


mer der großen Armee auf ihrem Rückzuge von 
Rußland zuerſt den Lazarethtyphus hierherpflanzten 
und die Einwohnerzahl durch die Seuche unverhält- 
nißmäßig verkleinert wurde. * 


1 > 
Courſe zu Danzig am 10. Februar: 
Weſtpr. Pfandbriefe 3% 3 82% Br. 4% 90% 8. 
4% % Staats⸗Anleihe v. 1850: 100% Br. 


Rentenbriefe 93 Br. 2 
Angekoimmene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: 

Hr. Rittergutsbeſitzer Nehring v. Szerdahely, 1. 
Fam. a. Rinkowken. Hr. Gutsbeſ. Schroͤder n. Frl. Tochte 
a, Güttland. Hr. Dr. med. Preuß a. Dirſchau. 9 
Partikulier Charlier a. Seraing. Die Hrn. Kaufleult 
Kruſchky, Rausnitz, Roſenthal, Levy u. Levin a. Berli 
Meyerftein a. Hamburg und Rudel a. Graudenz. Tr 
Fabrikant Reuter a. Glauchau. Hr Oekonom Reim 


a. Przechowo. 
Hotel de Berlin: 
Die Hrn. Kaufleute Ernſt a. Leipzig, Bohne 
Bremen, Steiner a. Darmſtadt und Schwarzenberg 
Leipzig. Die Hrn. Gutsbefiger Schröder a. Meſtin u 
Peters a. Dirſchau. 
Schmelzer's Hotel: 


girt und ſollen in hieſiger Gegend eine Beſtellung 
Der Futter⸗ 
mangel wird hier immer fühlbarer, und Milch vieh 
und Pferde find daher ungemein im Preiſe geſun⸗ 
Die Arbeitspferde kauft man oft für ½, ja 
½ ihres früheren Werthes. — Wie man erfährt, hat 


Der Reichthum Litthauens 
Wahr⸗ 


Da mehr und minder große Torf— 


= = 
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Die Hrn. Kaufleute Kloß , 
Gattin und Gruhn a. Elbing, Boͤttcher, Rauch u. gif 
a. Berlin, Kroll a. Muͤhlhauſen, Schmiedt a. Leipzig 
und Zimmermann a. Marienwerder. 
Hotel de Thorn: 6 
Hr. gandſchafts⸗Deputirter u. Rittergutsbefiger HE, 
a. Straſchin. Hr. Rittergutsbeſitzer Schönlein a. Recke 
Hr. Abminiftrator Pitell a. Nappen. Die Hrn. Kat 
leute Philippſon a. Magdeburg und Liepmann a. . 
nigsberg. Hr Bahnhofs⸗Inſpector v. Maſchenbach 
Marienburg. Hr. Baumeiſter Heydrich u. Hr. Mall 
meiſter Neitzel a. Lauenburg. 
Hotel de St. Petersburg: aul 
Hr. Kaufmann Meyer a. Bremen. Hr. Döth 
a. Rothebude. 


Be — — nn * 
Stabt - Theater in Danziſ 
Freitag, den 11. Februar. (5. Abonnement Nr. 


Romeo und Julie. 
Oper in 4 Akten von Bellini. 
A. Dibbern 


Von Steerath & Co. in Berlin empfing: 
L. G. Homann's un. 
Buch handlung in Danzig, Jopengaſſe 19: # 
Recepte für liebende und verliel 

Jünglinge und Männer. 
Ein präktiſcher Narhgeber für liebe - und eic 


luſtige Herren; ein Schagfäftlein für Väter heiral 
fähiger Söhne. Preis 123 Sgr. 


Reeepte für liebende und verlieh 
Mädchen und Frauen. 
ch 


Pomm. Stargard, 6. Febr. Die Anmel- 
dung, daß aus Geſundheitsrückſichten ein Bataillon 
des 9. Regiments von Stettin hier einſtweilen in 


Aeltere Bewohner der 
Stadt erinnern ſich noch jener Zeit, wo die Trüm⸗ 


Bermifchtes, 

% Ein junger ſchweizeriſcher Architekt, Fr. 
Albrecht in Winterthur, bringt nich ts Geringeres 
in Vorſchlag, als eine Luftbahn auf den Rigi 
oder überhaupt auf Höhen, und hat feine geniale 
Idee in einem eigenen Schriftchen mit den nöthigen 
Abbildungen niedergelegt. Seine Lokomotive iſt 
der Luftballon, welcher den aufgehängten, mittelſt 
Rollen zwiſchen zwei Schienen gehenden Train em- 
porziehen ſoll. Als Material des Ballons wird 
Kautſchuk bezeichnet, und der Erfinder will eine 
haltbare Bereitung deſſelben gefunden haben. Hr. 
Albrecht will 30 Perſonen mit 10 Centnern Ge. 
päck in einer halben Stunde in Einer Fabrt auf 
den Rigi ſpediren. Die Lıfer mögen lächeln; aber 
ein durchaus ſchwindelloſer, erfahrener Ingenieur 
bat uns ſelbſt verſichert, daß die Idee keineswegs 
unausführbar an ſich ſei, wozu bis zur Ausführung 
freilich noch ein weiter Schritt iſt. Auch iſt der 
Gedanke ſelbſt keineswegs neu. 


Ein praktiſcher Ratbgeber für liebe- und heird 
luſtige Damen; ein Schagkäfttein für Mütter heit! 


dae eee eee 
Penſionäre, welche eine hie 


Meteorologiſche Beobachtungen. Schule bl 


e Abgeleſene Zhermometer d' rme⸗ ſollen, finden bei mir freundliche Aufnahme, 

2 2 8 5 Wind Pi 
8 Wee * duct. ehe Inte und volle Behandlung und gewiſſenhafte Brauffichtif 
58 per- Sei u. ein vac Reaumut. n aun Wetter. bei ihren häuslichen Arbeiten. Poggenpfuhl 47 


+ 0,9 1,04 0,4 Südl. ruhig, f 
| ganz bezogen. 


0,0 — 0,7 Oeſtl. do. do. 


üsse, Cant 
wage at el ie sa Se BE $ 
Mein auf Jordankerfeld bei Altfelde gelen! 


10 0 28 2,71% 


* zum Grundftüd 
42 28, 285% L 30% 2314 22) eil. do, | nt Hufen kulm. 
. bezogen, mit EMMEN & a un d 7 
| hei etwas | Hin ich Willens, aus freier Hand zu vera 
klar. 


Käufer wollen ſich gefälligſt an mich wenden. 
Jordanker feld, den 9. Febr. 1859. 1 
II. Tretschack 


Da | nit! 
Hundegaſſe 22 Sen 


vermiethen. Näheres Langgaſſe 13, 


Band el und Gewerbe. 
Boͤrſen⸗Verkäufe zu Danzig am 10. Februar. 
7 Laſt 128pfd. Weizen fl. 426; 9 Laſt Roggen pr. 130pfd. 
fl. 309 — 318. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 10. Februar 1859. 
Weizen 124 134pf. 50—85 Sgr. g 

Roggen 124- 130pf. 48 — 52 Sgr. 

Erbſen 70-81 Sgr 


im Co, 


Soeben iſt neu erſchienen: 


e e Ortſchafts⸗Verzeichniß 
Spiritus Thlr. 15% 9600 Tr. für den 


EE 
Seefrachten zu Danzig am 10. Februar: 


Ober ⸗Poſt Directions Bezirk Don 


London 14 s pr. Load Balken. Amtliche Ausgabe. Preis 15 Sgr⸗ 

N 13 s pr. Eichen x 0 
eweaſtle 100 K. 2 Balten. Zu haben bei Edwin Groening 

Sunderland 13 s pr. „„ Eichen. Portechaiſengaſſe No. 


Berliner Börſe vom 8. Februar 1859. 
Zf. Brief. Geld. 
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en 
verantwortliche Redaction, Druck und verlag von Edwin Groening in Danzig. . 


